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Auch in sozialen Berufen
muss man rechnen

Tagung – Hochschulen arbeiten an
länderübergreifenden Manager-Abschlüssen
Schnaufend standen ein Dutzend
Sozialwissenschaftler im vierten
Stock des Weißen Turms. „Jetzt
sind sie alle wach“, lacht Bern-
hard Meyer von der Evangeli-
schen Fachhochschule (EFH) sei-
ne Begleiter an. Die Wissenschaft-
ler aus elf europäischen Staaten
sind Mitglieder des Eurodir-Netz-
werkes und machten am Freitag
eine kleine Stadtführung. Aber in
der Hauptsache tagen an der EFH
und beraten über gemeinsame
Grundlagen ihrer Studiengänge.
Eurodir ist ein 1996 gegründeter
Hochschulenverbund, der euro-
paweite Standards in der Mana-
gerausbildung für soziale Einrich-
tungen setzten will. 

Gerade in den ehemaligen
Ostblockstaaten bestehe ein
Nachholbedarf bei der Manage-
mentausbildung, sagte Winfried
Seelisch von der EFH. Auch Leiter
sozialer Einrichtungen wie Kran-
kenhäusern, Sozialstationen oder
Pflegediensten benötigten Kennt-
nisse in Personal- und Kostenma-
nagement. Durch die Zusammen-
arbeit habe man den Ausbil-
dungsgang zum Master für Ma-
nagement in sozialen Organisatio-
nen an polnischen und russischen
Hochschulen einrichten können,
sagte der Politologe.

Die Zusammenarbeit mit
westeuropäischen Partnern wie
Portugal oder Schweden sei wich-
tig, weil dort viel mehr Ausbil-

dungen an Hochschulen stattfän-
den als in Deutschland. Beispiels-
weise sei die Ausbildung zur
Krankenschwester in Schweden
ein Studiengang. Aber das werde
auch in Deutschland zunehmen,
sagte Seelisch. An der EFH habe
man beispielsweise einen Bache-
lor-Studiengang für Kleinkinder-
pädagogik eingerichtet.

1996 gründeten sozialwissen-
schaftlich orientierte Hochschu-
len die „Europäische Direktion
von Fort- und Weiterbildungsstät-
ten“, kurz Eurodir. „Wir sind ein
Vorläufer des Bologna-Prozess“,
blickte Seelisch zurück. Der Bo-
logna-Prozess ist eine Initiative
europäischer Staaten, um die
Hochschulausbildungen europa-
weit vergleichbar zu machen. 

Zur Zeit kann man mit seiner
Prüfung ein Eurodir-Zertifikat er-
langen, das europaweit einen be-
stimmten Ausbildungsstand do-
kumentiert. Für das Zertifikat ge-
hört auch ein Auslandsaufenthalt
dazu. Mit dem Eurodir-Zertifikat
können beispielsweise Dänen
oder Franzosen im Ausland dem
Arbeitgeber klar vermitteln, wel-
che Ausbildung sie haben, erläu-
terte Winfried Seelisch die Vortei-
le. Für die Zukunft plant die Grup-
pe mit ihren zwölf Mitgliedshoch-
schulen die internationale Ausbil-
dung so zu gestalten, dass man
sich in einzelnen Module weiter-
bilden kann. mawi

BAUSTELLENBAUSTELLEN

An der Sanddüne/Trockenbusch/
Nussbaumallee: Arbeiten an einer
Fernwärmeleitung und an Haus-
anschlüssen. Sperrung von Geh-
wegen und Halteverbote. Dauer:
bis Mitte Januar 2008. 

Frankfurter Landstraße: Zwischen
Gehmerweg und Ettesterstraße
derzeit nur aus Richtung Darm-
stadt befahrbar. Umleitung: über
Ettesterstraße, Im Erlich und Geh-
merweg.

Otto-Röhm-Straße: Sperrung Höhe

Baumarkt Bauhaus wegen Aus-
baus der Bundesstraße B 42. Dau-
er: bis Ende Oktober.

Schlossgraben: Einfahrt Alexander-
straße gesperrt, Umleitung Land-
graf-Georg-Straße. Dauer: bis En-
de November.

Wilhelminenstraße: Der City-Tunnel
ist wegen Bauarbeiten am Sonn-
tag (28.) von 7 bis 24 Uhr in
Nord-Süd-Richtung gesperrt. Die
Tiefgaragenzufahrt von der Rhein-
straße ist davon nicht betroffen. e

Alle sind zufrieden: Investor Kolb (Mitte) mit Mannequins bei der Feier zum einjährigen Bestehen der Einkaufspassage „Boulevard“. FOTO: CLAUS VÖLKER

Intimität auf pinkfarbenem Teppich
Einzelhandel – Ladengruppe Boulevard feiert das einjährige Bestehen – „Brauchen uns vor Weiterstadt nicht zu verstecken“

„Vor einem Jahr haben wir uns
noch den Baustellenstaub von
den Füßen gewischt, und nun
können wir den ersten Geburtstag
feiern“, erklärt Peter Kolb stolz.
Kolb ist der Geschäftsführer des
Städteplanungsunternehmens,
das am Ludwigsplatz die Laden-
gruppe „Boulevard“ gebaut hat.

Auf 7500 Quadratmeter Verkaufs-
fläche reihen sich mittlerweile
dreizehn Geschäfte aneinander. 

Nach den ersten 365 Tagen
Boulevard zieht Kolb ein positives
Zwischenfazit: „Die Geschäfte
sind zufrieden, was die Atmo-
sphäre, den Kundenzulauf und
natürlich den Umsatz angeht. Wir

wissen, dass das Einkaufszen-
trum in Weiterstadt kommen
wird, aber davor brauchen wir
uns nicht verstecken“.

Von Beginn an dabei ist bei-
spielsweise ist Gudrun Bareuther,
die Inhaberin des Glas- und Ge-
schenkartikelladens Leonardo,
die vom Luisencenter ins Boule-

vard umgezogen ist: „Unsere
Stammkundschaft hat uns hier
wieder neu entdeckt“. Zudem ist
sie selbst auch schon so etwas wie
ein Stammkunde beim benach-
barten Cafe Aring, wo sie Blumen-
vasen aus ihrem Sortiment zur
Verfügung gestellt hat. 

„Das Besondere am Boulevard

ist seine Intimität, hier ist es nicht
so hektisch“, erklärt Architektin
Ulrike Hofmann, die maßgeblich
an der Planung der Einkaufspas-
sage beteiligt war. Grund genug
für die Verantwortlichen, den
pinkfarbenen Teppich auszurol-
len und auf das gelungene Projekt
anzustoßen. dib

PERSONALIENPERSONALIEN

Marie Weinelt feiert am heutigen
Samstag ihren 95. Geburtstag. Die
Jubilarin wohnt seit rund einem
Jahr im Altenheim St. Josef an der
Teichhausstraße 43. Zuvor hatte
sie sich in ihrer Wohnung in der
Riedeselstraße noch weitgehend
selbst versorgt. 

Geboren ist Weinelt in Teplitz
im heutigen Tschechien. Sie
wuchs im Kreis von drei Schwes-
tern und einem jüngeren Bruder
auf. Nach ihrer Schulzeit arbeitete

sie als Verkäuferin im Geschäft ih-
rer Schwester Hilde. „Wir hatten
Spielsachen und auch sonst aller-
hand“, erinnert sie sich.

 Im Februar 1939 heiratete Ma-
rie Weinelt ihren Ehemann Karl.
1967 zog die Familie nach
Deutschland. Die Weinelts wohn-
ten zuerst in Langen, ab 1969 in
Darmstadt.

Mit dem frühen Tod ihres ein-
zigen Sohnes traf Marie und Karl
Weinelt 1981 ein Schicksals-

schlag. Seit 1995 ist die Jubilarin
verwitwet. Ihre älteren Schwes-
tern sind bereits verstorben, ihr
jüngerer Bruder fiel im Zweiten
Weltkrieg.

Dass sie bis ins hohe Alter kör-
perlich recht rüstig geblieben ist,
führt Marie Weinelt auch auf ihre
Freude am Sport zurück: In jünge-
ren Jahren war sie eine begeister-
te Turnerin. Gitarre- und Zither-
spielen gehörten früher ebenfalls
zu den Hobbys der musikalischen

alten Dame, die gerne am Sing-
kreis des Heimes St. Josef teil-
nimmt. 

Kürzlich habe sie im Kreis ih-
rer Mitbewohner das Kufsteinlied
vorgesungen, das sie an viele Ur-
laubsreisen in die Berge erinnere,
erzählt sie.

Ihren 95. Geburtstag feiert die
Seniorin im Kreise ihrer Familie,
zu der Enkel Markus sowie eine
Urenkelin und ein Urenkel gehö-
ren. sil

Marie Weinelt
FOTO: DAGMAR MENDEL

(2. Fortsetzung)

In den Wochen vor ihrem Tod, als
sie in den Kissen ihres Kranken-
hausbetts lag, hatte Mutter sich
Sorgen gemacht. Verdrahtet mit
einem Monitor, der ihre klägli-
chen Herztöne aufzeichnete, klag-
te sie über die gemischte Bele-
gung der Station, wo nur flüchtig
vorgezogene Vorhänge die Kran-
ken voneinander abschirmten,
und über das aufdringliche Keu-
chen, Husten und Schnarchen der
alten Männer. Sie zuckte zurück,
wenn der Pfleger mit seinen di-
cken Fingern unbekümmert ihr
Krankenhausnachthemd über den
eingesunkenen Brüsten öffnete,
um die Drähte festzukleben. Sie
war nichts als eine kranke alte
Frau. Wen interessierte schon,
was sie dachte?

Das Leben abzugeben ist
schwerer, als du denkst, sagte sie.

So viel, worum man sich noch
kümmern muss, bevor man in
Frieden gehen kann. Kolja zum
Beispiel – wer sorgt für Kolja? Die
Töchter doch sicherlich nicht –
kluge Mädchen, alle beide, aber
so streitsüchtig. Und was wird aus
ihnen? Ob sie glücklich werden?
Ob diese netten, nichtsnutzigen
Männer, bei denen sie gelandet

sind, sie gut versorgen? Und die
drei Enkelinnen – alle so hübsche
Mädchen, aber keine unter der
Haube.

Es wäre noch so viel zu regeln
gewesen, doch sie hatte keine
Kraft mehr dazu.

Im Krankenhaus verfasste
Mutter ihr Testament, und meine
Schwester Vera und ich passten
genau auf, was sie schrieb, weil
keine von uns der anderen über
den Weg traute. Mutter schrieb
alles in ihrer krakeligen Hand-
schrift nieder, und zwei Kran-
kenschwestern unterzeichneten
als Zeuginnen. Sie, die so viele
Jahre lang stark gewesen war,
war jetzt schwach. Sie war alt
und krank, aber das, was sie ein
Leben lang zurückgelegt und zu-
sammengespart hatte, befand
sich quicklebendig bei der Coop-
Bank.

Eines stand für sie fest: Papa
sollte es nicht haben.

»Nikolai kann nicht rechnen.
Der Arme steckt voller verrückter
Ideen. Wir teilen das lieber unter
euch auf, jede die Hälfte.«

Sie redete in ihrer ganz per-
sönlichen Do-it-yourself-Sprache,
ihrem mit neuen Wortschöpfun-
gen angereicherten Ukrainisch à
la Küchenmixera, Schürzenban-
du, Gärtnereiskij.

Als eindeutig war, dass man
im Krankenhaus nichts mehr für
sie tun konnte, wurde sie nach
Hause entlassen, um dort in Ruhe
sterben zu können. Meine
Schwester verbrachte den Groß-
teil dieses letzten Monats bei ihr.
Ich kam über die Wochenenden.
Irgendwann in dieser Zeit, als ich
nicht da war, geschah es, dass
meine Schwester eine Verfügung
aufsetzte, derzufolge Mutters
Geld zu gleichen Teilen an die drei
Enkelinnen – meine Anna und Ve-
ras Alice und Alexandra – gehen
sollte, nicht mehr halbe-halbe an
mich und sie. Mutter unter-
schrieb, zwei Nachbarn fungier-
ten als Zeugen.

»Mach dir keine Sorgen
mehr«, sagte ich zu Mutter, be-
vor sie starb, »es wird schon al-
les gut gehen. Wir werden trau-
rig sein und du wirst uns sehr
fehlen, aber wir kommen schon
zurecht.«

Wir kamen aber nicht zu-
recht.

Sie wurde auf dem Dorffried-
hof beigesetzt, auf einem neuen
Areal, das direkt ans offene Land
grenzte. Ihr Grab war das letzte in
einer Reihe ordentlicher neuer
Gräber.

Ihre drei großen blonden En-
keltöchter – Alice, Alexandra und

Anna – warfen Rosen und eine
Handvoll Erde ins Grab. Nikolai
klammerte sich, von seiner Ar-
thritis gebeugt, fahl und mit lee-
rem Blick in tränenlosem
Schmerz am Arm meines Mannes
fest. Die Töchter, Vera und Na-
deshda – »Wahrheit« und »Hoff-
nung«, meine Schwester und ich
–, rüsteten sich zum Kampf um
Mutters Nachlass.

Während die Trauergäste ins
Haus zurückkehren, um sich zu
stärken und sich mit ukraini-
schem Samohonka ein wenig an-
zuheitern, treten meine Schwes-

ter und ich in der Küche in den
Ring. Sie trägt einen schwarzen
Seidenstrick-Zweiteiler aus einer
eleganten kleinen Secondhand-
Boutique in Kensington. An den
Schuhen hat sie kleine goldene
Schnallen, an ihrer Gucci-Handta-
sche einen goldenen Verschluss
und um den Hals ein dünnes gol-
denes Kettchen. Ich stecke in ir-
gendwelchen schwarzen Klamot-
ten, die ich im Oxfam-Shop gefun-
den habe.

Vera mustert mich kritisch
von oben bis unten. »Aha – der
Landfrauen-Look.«

Ich bin siebenundvierzig und

Dozentin an der Universität, aber
der Tonfall meiner Schwester
macht mich augenblicklich wie-
der zu einer vierjährigen Rotzna-
se.

»Nichts gegen Landfrauen.
Mutter war auch eine«, antwortet
die Rotznase.

»Genau.« Die große Schwester
zündet sich eine Zigarette an.
Rauch zieht in eleganten Spiralen
nach oben.

Als sie sich vorbeugt, um das
Feuerzeug wieder in ihre Handta-
sche zu stecken, sehe ich an ih-
rem goldenen Kettchen ein klei-
nes Medaillon unter dem Revers

ihrer Kostümjacke hervorlugen.
Es wirkt seltsam altmodisch ge-
gen Veras sonstiges gestyltes Out-
fit, als ob es nicht dazugehöre. Ich
starre es an. Tränen treten mir in
die Augen.

»Das ist Mutters Medaillon,
das du da trägst.«

Mutters einziger aus der
Ukraine geretteter Schatz, klein
genug, um es im Saum eines Klei-
des zu verstecken. Es war ein
Hochzeitsgeschenk ihres Vaters
für ihre Mutter. Innendrin lächeln
sich die vergilbten Fotografien der
beiden an.

(Fortsetzung folgt)
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Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. *AD GmbH, 50 Cent pro Anruf aus dem Festnetz der DTAG, abweichende Preise aus dem Mobilfunk möglich.

In jeder Ausgabe verlosen wir 
25 Euro in bar für Ihre Haushaltskasse. 

Wenn Sie das Lösungswort heraus-
gefunden haben, rufen Sie einfach

bis Sonntag 24.00 Uhr unter 

0137/837 1103* 
unser Glückstelefon an und schon 

können Sie gewinnen. 

Aus allen richtigen Lösungen wird der
Gewinner durch Losentscheid ermittelt.

Wir wünschen Ihnen viel Glück!
Gewinner vom 25.10.07

C. Henninger, Stockstadt 
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